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Liebe Leserinnen und Leser!

Bun dé liebe Leserin, lieber Leser, 

Griaß di, Hoi, Servus oder einfach nur Ciao!
In Südtirol gibt es mehrere Möglichkeiten sich zu begrüßen, 
egal ob auf Deutsch, Ladinisch oder Italienisch, eine Begrü-
ßung versteht jeder. Dieses Nebeneinander von drei Spra-
chen und dazu noch verschiedene Dialekte, die in unter-
schiedlichen Tälern gesprochen werden, ist ein grundlegen-
des Merkmal von Südtirol, für das manche Besucher auch 
eigens anreisen. Denn das Aufeinandertreffen von „Alpin“ 
und „Mediterran“, bietet auch kulinarisch gesehen einen 
Hochgenuss. 
Doch diese Mischung war nicht immer eine friedvolle. Die 
Geschichte Südtirols erzählt von einer schwierigen Vergan-
genheit, in der das Nebeneinander von drei Sprachgruppen 
konfliktbehaftet und problematisch war. Darin zeigt sich, 
dass Sprache eben nicht nur ein Mittel zur Kommunikation 
ist, vielmehr ist sie Ausdruck von Identität. Heute gibt es 
Regelungen, die ebenfalls geschichtlich verankert sind, um 
das Nebeneinander zu einen Miteinander zu machen. Die 
daraus gewonnene Mehrsprachigkeit ist ein großer Erfolg für 
Südtirol und darum sprechen wir in dieser Ausgabe über 
Sprache.
Wir lassen Menschen zu Wort kommen, welche die Sprach-
vielfalt in Südtirol untersuchen und mit ihr arbeiten. 
Gleichzeitig werfen wir einen ein Blick ins Klassenzimmer 
und beleuchten die sprachliche Realität in Südtirol. 
Selbstverständlich werden Sie auch in dieser Ausgabe mit 
einem interessanten Buchvorschlag und nützlichen Informa-
tionen versorgt. Zudem sprechen wir auch über das Som-
mertreffen, stellen den heurigen Austragungsort Sterzing vor 
und berichten von internen Veranstaltungen. 
Zu guter Letzt, weise ich Sie noch auf unsere Homepage 
hin. Dort finden Sie eine Reihe wichtiger und nützlicher In-
formationen sowie Berichte aus dem Vereinsleben. 

Aber nun wünsche ich Ihnen viel Spaß beim Lesen!

Ihr Hugo Leiter
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Das Eins-Zwei-Drei 
der Mehrsprachigkeit
Mehrsprachiges Südtirol

n Ob ein-, zwei- oder dreisprachig, mehr- oder vielsprachig, plurilingual oder multilingual … 
es gibt viele Ausdrücke, die die menschliche Fähigkeit und Fertigkeit bezeichnen, die eigenen 
Gedanken und Gefühle in verschiedenen Sprachen und Dialekten ausdrücken und mit anderen 
teilen zu können.

Der Europarat unterscheidet etwa zwischen 
Plurilingualismus, mit dem das individuelle 
Sprachenrepertoire der einzelnen Person 
gemeint ist, und Multilingualismus, mit 
dem die Sprachenvielfalt in einem Land be-
zeichnet wird. Dass innerhalb eines Staates 
mehr als eine Sprache gesprochen wird, ist 
dabei bei weitem keine Ausnahme, sondern 
vielmehr die Regel. Dass dem so ist, wird 
klar, wenn man sich bewusst macht, dass 
in den etwa 195 Staaten der Welt mehr als 
7 000 Sprachen gesprochen werden. Zu 
den Spitzenreitern in Sachen Sprachenviel-
falt zählen zum Beispiel Papua-Neuguinea 
mit mehr als 800 Sprachen, Nigeria mit 
mehr als 500 Sprachen oder die Vereinig-
ten Staaten von Amerika mit mehr als 300 
Sprachen. Laut Ethnologue, einer Daten-
bank, in der Informationen und Zahlen zu 
den Sprachen der Erde gesammelt und ver-
öffentlicht werden, sind jedoch circa 40 
Prozent der Sprachen vom Aussterben be-
droht.

Das Aussterben einer Sprache

Warum Sprachen aussterben, hat unter-
schiedliche Gründe. Die Forschung geht 
davon aus, dass neben der Demografie, d.h. 
von wie vielen Menschen die Sprache noch 
gesprochen wird, auch der Status und das 
Prestige, dass die Sprache in einer Gesell-
schaft genießt, etwa ob sie als Teil der kul-
turellen Identität angesehen wird, eine 
Rolle bei deren Erhalt spielen. So ist zum 
Beispiel Irisch, das nur von einer (zweispra-
chigen) Minderheit der Bevölkerung in Ir-
land gesprochen wird, dennoch die (erste) 
Landessprache der Republik Irland und 
eine offizielle EU-Sprache. Ein weiterer 
wichtiger Faktor für die Vitalität einer Spra-
che ist zudem deren offizielle Anerkennung 
und darauf aufbauend deren institutionelle 
Verankerung, indem die jeweilige Sprache 

etwa an Schulen 
gelehrt und gelernt wird oder bei Behörden, 
vor Gericht oder im Gesundheitswesen ver-
wendeten werden kann.

Das Modell Südtirol

Südtirol wird hier häufig als Modell ge-
nannt, wie der erfolgreiche Schutz von Min-
derheitensprachen und das friedliche Ne-
beneinander verschiedener Sprachgruppen 
funktionieren kann. Die wesentliche gesetz-
liche Grundlage für das Zusammenleben in 
Südtirol bildet dabei das Autonomiestatut 
aus dem Jahr 1972, in dem Deutsch und 
Italienisch als offizielle Landesprachen 
gleichgestellt werden und Ladinisch als 
Minderheitensprache und Amtssprache im 
Gadertal und in Gröden offiziell anerkannt 
wird. Die Einteilung der Südtiroler Gesell-
schaft in die deutsche, italienische und la-
dinische Sprachgruppe, auf der die politi-
sche Vertretung, die Personalbestellung im 
öffentlichen Dienst und die Zuteilung öf-

fentlicher Ressourcen beruht und die alle 
zehn Jahre im Rahmen einer Volkszählung 
erhoben und angepasst wird, stellt jedoch 
zwei-, mehr- und anderssprachige Bewoh-
nerinnen und Bewohner der Region vor 
eine schwierige Entscheidung, als man sich 
nur einer der drei Sprachgruppen zuordnen 
darf. Auch das Schulsystem in Südtirol 
spiegelt die Dreiteilung wider, sodass sich 
Eltern bei Schulbeginn entscheiden müssen, 
ob sie ihr Kind in eine deutschsprachige 
oder eine italienischsprachige Schule schi-
cken wollen. Ladinischsprachige Schulen 
stellen dabei insofern eine Besonderheit dar, 
als der Unterricht mehr oder weniger in al-
len drei Landessprachen erfolgt. 

Reale Sprachenvielfalt 

Doch Südtirols Sprachenvielfalt geht weit 
über Deutsch, Italienisch und Ladinisch hi-
naus und umfasst neben dem Dialekt und 
anderen Sprachgebrauchsformen, die die 
Linguistik unter dem Begriff innere Mehr-
sprachigkeit zusammenfasst, und den 
Fremdsprachen, die an Südtirols Schulen 
unterrichtet werden, auch all jene Sprachen 
und Varietäten, die die Menschen mit nach 
Südtirol bringen, entweder als Touristinnen 
und Touristen oder aber weil sie sich in der 
Region angesiedelt haben, hier arbeiten 
oder studieren. Die offiziellen Statistiken 
können die reale Sprachenvielfalt in Südti-
rol leider nicht abbilden, schon gar nicht, 
wenn man daran denkt, dass wir über das 
Internet und die sozialen Medien mit noch 
viel mehr Sprachen in Kontakt kommen 
können. 
Die Europäische Union hat sich seit ihrer 
Gründung in mehreren Dokumenten für 
sprachliche Vielfalt ausgesprochen und sie 
unter dem Motto „In Vielfalt geeint“ sogar 
als ein wesentliches Merkmal europäischer 
Identität definiert. Um dieses mehrspra-

 Foto: Pexels
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chige Ideal zu verwirklichen, sollen die Mit-
gliedstaaten im Rahmen der Schulbildung 
sicherstellen, dass jede und jeder die Mög-
lichkeit hat, neben der Erstsprache wenigs-
tens zwei weitere Sprachen zu erlernen. Zu 
bedenken ist dabei jedoch, dass die Spra-
chenpolitik innerhalb der Europäischen 
Union letztendlich in der Verantwortung 
der einzelnen Mitgliedstaaten liegt, die selb-
ständig darüber entscheiden können, wie 
sie die Empfehlungen der Europäischen 
Union im eigenen Land umsetzen möchten, 
auch wenn die Charta der Grundrechte der 
Europäischen Union ausdrücklich jegliche 
Diskriminierung auf Grund von Sprache 
verbietet. Außerdem zeigt ein Blick in die 
Schulcurricula, dass von den 24 Amtsspra-
chen und den etwa 60 weiteren offiziellen 
Regional- und Minderheitensprachen in Eu-
ropa nicht alle gleichermaßen Eingang in 
die europäischen Schulsysteme gefunden 
haben. Meist beschränkt sich der Sprachen-
unterricht auf besonders prestigeträchtige 
Sprachen, die die Gesellschaft aktuell für 
besonders wichtig hält. Dies betrifft vor al-
lem Englisch, das in allen Schulsystemen in 
Europa verankert ist, während die nationa-
len Minderheitensprachen oder die Spra-
chen von Nachbarstaaten mit weniger Sta-
tus und Prestige nur bedingt unterrichtet 
werden. 

Auch der Mode unterworfen

Warum bestimmte Sprachen im Unter-
schied zu anderen Sprachen als besonders 
wichtig und wertvoll betrachtet werden, 
hängt unter anderem vom jeweiligen Zeit-
geist der Epoche ab. So war etwa im 18. 
Jahrhundert Französisch der Inbegriff von 
Kultur und Zivilisation und fand daher in 
ganz Europa Verbreitung. Interessant zu 
wissen ist, dass die Selbstverständlichkeit, 
mit der wir heutzutage Länder mit be-
stimmten Sprachen gleichsetzen, wesentlich 
mit der Bildung der Nationalstaaten im Eu-
ropa des 18. und 19. Jahrhundert zusam-
menhängt. Dass innerhalb bestimmter Lan-
desgrenzen nur eine gemeinsame Sprache 
gesprochen wird, ist in Wirklichkeit weni-
ger das Resultat einer natürlichen Entwick-
lung als das Ergebnis politischer Entschei-
dungen, die auf sprachliche Vereinheitli-
chung abzielte. Im Mittelalter präsentierte 
sich Europa nämlich noch als ein mehrspra-
chiger Fleckerlteppich, bei dem die Gren-
zen zwischen Sprachen und Varietäten der-
selben Sprache oft nur schwer zu ziehen 

waren. Auch Südtirol war durch seine Lage 
am Übergang wichtiger Alpenpässe ein 
wichtiger Knotenpunkt, an dem sich unter-
schiedliche Sprachen und Kulturen begeg-
neten und einander beeinflussten. Die Spu-
ren dieses Kontakts lassen sich etwa in den 
deutschsprachigen Dialekten der Provinz 
über mehr als tausend Jahre zurückverfol-
gen. Aber auch Standarddeutsch enthält 
viele Wörter, die aus anderen Sprachen ent-
lehnt wurden, deren „Migrationshinter-
grund“ man jedoch heute nicht mehr wahr-
nimmt. Etwa beim Wort „Zucker“, das aus 
dem Sanskrit übernommen wurde, oder der 
„Gurke“, die die deutsche Sprache aus dem 
Griechischen über die slawischen Sprachen 
erreichte. Der Beitrag von Andrea Abel in 
diesem Heft gibt hier einen Einblick, wie 
sich Sprachen und Varietäten im Laufe der 
Zeit verändern und einander beeinflussen. 

Perfekte Sprachbeherrschung?

Ein Frage, die in Zusammenhang mit  
Mehrsprachigkeit immer wieder gestellt 
wird, ist die, wie gut man ein Sprache be-
herrschen muss, um wirklich als mehrspra-
chig zu gelten. Lange Zeit wurden hier die 
Kompetenzen der „Muttersprachler*innen“ 
- heute verwendet man den Begriff 
„Erstsprachensprecher:in“ – als Maßstab 
angesehen. Im Grunde dachte man jedoch 
nicht an die Alltagssprache, wie sie in der 
Familie erworben wird, sondern an die 
Standardsprache, wie sie in der Schriftspra-
che verwendet und an der Schule gelehrt 
wird. Außerdem hängen unsere sprachli-
chen Kompetenzen sehr stark davon ab, in 
welchen Bereichen des Lebens wir die ent-
sprechenden Sprachen und Varietäten ver-
wenden, z.B. ob wir sie als Fachsprache für 
Ausbildung und Beruf nutzen oder in der 
Interaktion mit Freunden und Familie. 

Heutzutage ist das Ziel des Sprachunter-
richts daher nicht mehr die „perfekte“ Be-
herrschung der Sprache, die ohnehin nur 
ein Mythos war und im Spracherwerb als 
unerreichbares Ideal sowieso eher hinder-
lich wirkte. Stattdessen sollen die Men-
schen dazu angeregt und motiviert werden, 
ihr gesamtes sprachliches Repertoire aus-
zuschöpfen, um mit anderen ins Gespräch 
zu kommen. Entsprechende Unterrichtsme-
thoden, die alle sprachlichen Ressourcen 
der Kinder und Jugendlichen miteinbezie-
hen und den Wert sprachlicher Vielfalt her-
vorheben, finden auch zunehmend Eingang 
an Südtirols Schulen und machen damit 
gleichzeitig Lust auf Sprachen. Kompeten-
zen in mehr als einer Sprache bringen da-
bei nicht nur Vorteile in der Arbeitswelt, 
sondern halten auch geistig fit und sorgen 
nicht zuletzt dafür, dass Grenzen zwischen 
Sprachgruppen überschritten werden kön-
nen. 
Eine mehrsprachige Lehrperson drückte es 
in einem Interview so aus: Mehrsprachig-
keit ist wie ein Tanz. Doch um zu tanzen, 
müssen die Partner:innen zuerst aufeinan-
der zugehen. Nur so kann der Tanz begin-
nen.

> Maria Stopfner

Dr. Maria Stopfner
Forscht an der freien Universität Bo-
zen Freie Universität Bozen & Eurac 
Research
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VORWORT

Gemeinsame Vielfalt

Liebe Südtirolerinnen und Südtiroler in der Welt,

jüngst hatten wir den Regierungsrat des Kantons Bern in 
Bozen zu Gast.  Der zweitgrößte Kanton der Schweiz liegt 
an der Schnittstelle zwischen den deutsch- und franzö-
sischsprachigen Landesteilen und zählt über eine Million 
Einwohnerinnen und Einwohner. Die Stadt Bern ist gleich-
zeitig auch Sitz der Schweizer Regierung und des Bun-
desparlaments. Der Regierungsrat des Kantons Bern nutzte 
im Rahmen seiner Legislaturreise die Gelegenheit, das po-
litische System in Südtirol kennen zu lernen.
In vielen Bereichen sehen sich die Regierungen des Kan-
tons Bern und des Landes Südtirol mit sehr ähnlichen Her-
ausforderungen konfrontiert. Ein Schlüsselthema stellt der 
Umgang mit dem Klimawandel dar: Die Nachhaltigkeits-
ziele erreichen und sich mit erneuerbaren Energieträgern 
unabhängiger von fossilen Quellen zu machen, steht ganz 
oben auf der Prioritätenliste beider Regierungen. Auch der 
demographische Wandel, der Fachkräftebedarf auf dem Ar-
beitsmarkt, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, das 
Bildungswesen, die Grenzen des Wachstums in Tourismus 
und Landwirtschaft oder das Großraubwild waren einige 
der oft spannungsgeladenen Themen, über die sich die Re-
gierungen gegenseitig informierten.

Die Berner Kantonsregierung interessierte sich besonders 
für die Südtirol-Autonomie. Regierungspräsidentin Häsler 
bezeichnete den Umgang mit der Mehrsprachigkeit und 
den Minderheitenschutz in Südtirol als „vorbildlich“ und 
betonte: „Der zweisprachige Kanton Bern und das drei-
sprachige Land Südtirol üben eine Brückenfunktion in ih-
ren jeweiligen Staaten und den umliegenden Kultur- und 
Sprachräumen aus.“ Als weitere Gemeinsamkeiten wurden 
die Bedeutung der landschaftlichen Schönheit und die 
Vielfalt in Bildung, Kultur, Tourismus und Wirtschaft defi-
niert: Wir wissen um die Wichtigkeit, auf der einen Seite 
Landwirtschaft und lokales Handwerk zu pflegen, auf der 
anderen Seite die Voraussetzungen für Hightech-Arbeits-
plätze zu schaffen, etwa im Maschinenbau oder in der En-
ergiewirtschaft. Dabei spielt der Zugang zum EU-Binnen-
markt eine bedeutende Rolle.
Südtirol und der Kanton Bern haben sehr viele Gemein-
samkeiten: bei den gesellschaftlichen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Voraussetzungen ebenso wie bei den Heraus-
forderungen. Ich werde nicht müde zu betonen, wie wich-
tig es ist, dass wir uns im Alpenraum vernetzen und die 
Kräfte bündeln.
Arno Kompatscher
Landeshauptmann 

Arbeiten in Südtirol
Tagung

n Am 11. Mai fand eine Infor-
mationsveranstaltung zum Thema 
„Arbeiten in Südtirol – Potential 
der Auslandssüdtiroler:innen“ 
statt. Dabei wurde diskutiert, wel-
che Maßnahmen man setzen 
könnte, damit diese vermehrt in 
den Südtiroler Arbeitsmarkt ein-
treten bzw. zurückkehren.     

Viele Südtiroler:innen gehen 
zum Studieren und Arbeiten 
ins Ausland. Oft kommen sie 
nach ihrem Studien- bzw. Ar-
beitsaufenthalt nicht mehr 
nach Südtirol zurück. Diese 
zumeist gut ausgebildeten 
Fachkräfte fehlen am Südtiro-
ler Arbeitsmarkt. Doch wie 
kann man dem Fachkräftema-
nel entgegenwirken? 
Zurückgekehrte wie Iris Tapp-
einer, Simon Rungger und 
Rudi Theiner sprachen über 
Schwierigkeiten ihrer Rück-
kehr und mögliche Maßnah-
men, um den Südtiroler Ar-
beitsmarkt attraktiver zu ge-
stalten.
Iris Tappeiner, die im Bereich 
Studienmarketing an der 
Freien Universität Bozen be-
schäftigt ist betonte, dass eine 
neue Unternehmerkultur ge-
schaffen werden muss, um jun-
gen Leuten eine Perspektive in 
Südtirol zu bieten. Simon 
Rungger, der nach einem Auf-

enthalt in der Schweiz wieder 
nach Südtirol zurückkehrte 
und im Handwerk arbeitet be-
tonte, dass eine Ursache für 
den Fachkräftemangel auch im 
Bildungssystem selbst zu-
grunde liegt. "In der Schweiz 
können bereits Mittelschulkin-
der unterschiedliche Berufe 
ausprobieren und machen, auf-
grund der frühen Berührung 
mit dem Beruf, vermehrt eine 
Lehre. Das ist in Südtirol nicht 
der Fall,“ so Rungger. 
Bei der anschließenden Podi-
umsdiskussion wurden weitere 
Maßnahmen besprochen, die 
Südtirol benötigt, damit der 
Arbeitsmarkt attratktiver wird. 
So muss in erster Linie leist-
bares Wohnen ermöglicht wer-
den, da viele Arbeitkräfte 
schlichtweg keine Wohnung 
finden, die bezahlbar ist. Zu-
dem muss man auf die neue 
Generation eingehen und sich 
deren Themen und Anliegen 
sowie den neuen Arbeitsfor-
men widmen. 

Falls Sie mehr über dieses 
Thema lesen wollen, besuchen 
Sie unsere Homepage! Dort 
finden Sie auch das Interview 
mit Simon Rungger.
www.suedtirolerinderwelt.org 

Bei der Tagung in der Handelskammer wurden Möglichkeiten und Her-
ausforderungen des Südtiroler Arbeitsmarktes besprochen. Vorstandsmit-
glied Hugo Leiter war bei der Podiumsdiskussion dabei.  Foto: hk
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n Sprachverfall, Sprachverhun-
zung, Denglisch, Sprachverar-
mung der Jugend und so weiter 
und so fort … Wer kennt sie 
nicht, die Klagelieder zur deut-
schen Sprache. Aber sind die 
Sorgen wirklich berechtigt?
     
Sprachen sind dynamische Sys-
teme. Sie verändern sich mit 
den sprachlichen Bedürfnissen, 
sie reagieren auf sprachliche 
Kontakte und neue gesell-
schaftliche Konstellationen, sie 
passen sich an Modeerschei-
nungen und Machtverhältnisse 
an. Das gilt für alle Sprachen. 
Bloß tote Sprachen sind davon 
ausgeschlossen.
Die deutsche Sprache hat sich 
in der Vergangenheit zu dem 
entwickelt, was sie heute ist. 
Und morgen wird sie anders 
aussehen als heute. 
Werfen wir zunächst einen 
Blick in die Vergangenheit: 
Viele alte Lehnwörter lassen 
ihre Herkunft gar nicht mehr 
erahnen (siehe auch Beitrag 
von Maria Stopfner). Wer 
würde bei Wörtern wie „Fens-
ter“ oder „Mauer“ schon einen 
lateinischen Ursprung (lat. „fe-
nestra“ und „murus“) vermu-
ten? Oder bei Südtiroler Dia-
lektwörtern wie „Piesele“ für 
„Küken“ oder „Koufl“ für „Ko-
fel“ romanische Relikte (rom. 
„pusilla“ und „cubulus“), die 
auf die Zeit der Völkerwande-
rung zurückgehen? Die Spu-
rensuche nach frühen Sprach-
kontakten in unserem Wort-
schatz könnten wir beinahe 
endlos fortsetzen.
 
Sprachkontakt 

Sprachkontakt verändert Spra-
che nicht nur, sondern macht 
auch mehrsprachige Praktiken 
nötig – heute genauso wie frü-

her. So „gab“ der aus dem 
heutigen Südtirol stammende 
und viel gereiste Minnesänger 
Oswald von Wolkenstein sei-
nerzeit schon damit „an“, 
zehn Sprachen zu sprechen. 
Und er produzierte mehrspra-
chige Texte – und war damit 
keine Ausnahme –, wie der 
folgende Ausschnitt zeigt: 
„Ich fraw mich zwar 
(deutsch)/quod video te (la-
teinisch)/cum bon amor 
(welsch)/jassem toge (win-
disch)“ („Ich freu mich zwar,/
dass ich dich sehe,/mit Liebe 
gar,/dein bin ich“). Sprachmi-
schungen waren in histori-
schen Texten durchaus üblich, 
besonders vor der Herausbil-
dung der europäischen Natio-
nalstaaten und den damit ver-
bundenen sprachlichen Nor-
mierungsbestrebungen. „Ideo 
mus er cum viperis et pharisa-
eis anderst reden.“ („Darum 
muss er mit Vipern und Phari-
säern anders reden.“) – der 
Auszug aus den Tischreden 
von Martin Luther, dessen 
wichtige Rolle für die Standar-
disierung der deutschen Spra-
che durch seine berühmte Bi-
belübersetzung weithin be-
kannt ist, macht deutlich, dass 
auch er Code-Switching an-
wandte. 

Sprachmischungen

Sprachmischungen oder Über-
nahmen aus anderen Sprachen 
folgen bestimmten Moden. 
Lange Zeit war beispielsweise 
das Französische en vogue und 
hat die deutsche Sprache be-
einflusst. Noch vor ein paar 
Generationen waren bei einer 
Zugreise französische Fremd-
wörter wie „Billet“, „Perron“ 
und „Coupé“ üblich. Dass wir 
heute „Fahrkarte“, „Bahnsteig“ 

und „Abteil“ sagen, ist kein 
Zufall, sondern das Ergebnis 
eines bewussten Kampfes ge-
gen Fremdwörter aller Art, der 
freilich wichtig für den Ausbau 
der deutschen Sprache war, 
uns teilweise aber auch stau-
nen lassen mag, wenn etwa 
einst „Christkindleins Haar“ 
als Alternative zu „Lametta“ 
vorgeschlagen wurde.
Heute erregen Anglizismen 
vielfach die Gemüter und für 
viele Menschen ist es schwer 
nachvollziehbar, dass Wörter 
wie „googeln“, „simsen“ oder 
Abkürzungen wie „lol“ („laug-
hing out loud“) Eingang in die 
deutsche Sprache – und folg-
lich auch in deren Wörterbü-
cher – gefunden haben. Die 
Normen der Sprache folgen 
allerdings dem Gebrauch. 
Selbst Fehler können früher 
oder später zur Norm wer-
den. Denken wir an Wendun-
gen wie „eines Nachts“ (eine 
feminine Endung des Genitivs 
mit „s“ ist eigentlich falsch). 
Bevor eine Form tatsächlich 
zur Norm wird, beschäftigt 
sie uns meist als Zweifelsfall. 
So schwanken viele, und zwar 
im gesamten deutschen 

Sprachraum, beispielsweise 
zwischen „Ende dieses Jahres“ 
und „Ende diesen Jahres“ (da-
bei ist die korrekte Variante 
(noch) „dieses“). 

Jugendsprache

Mit Besorgnis werden vielfach 
auch neue Ausprägungen der 
Schriftlichkeit besonders bei 
Jugendlichen in den sozialen 
Medien verfolgt. Dort haben 
sich innovative Schreibstile 
entwickelt: mit Elementen 
des mündlichen Sprachge-
brauchs und Kombinationen 
von Bildern, Videos, grafi-

schen Elementen, Links und 
Schrift, aber auch mit Sprach-
mischungen, wie wir sie schon 
aus der Vergangenheit kennen, 
so etwa auf Facebook-Posts 
aus Südtirol: „just kidding, 
hab mir einen pulli gekauft, 
das wars, haha ;)“, „an Gelatti 
schnappn ...“ oder „madai, wa-
rum muasch du mir des iaz 
vermiesen?? Uffa :(“ (DIDI-
Korpus, Eurac). 
Wie sich die deutsche Sprache 
in Zukunft weiterentwickeln 
wird, lässt sich nicht vorhersa-
gen. Sicher ist nur, dass sie 
sich verändern wird – vedremo 
… 

> Andrea Abel

Wunderbar wandelbar: Sprache
 Faszination Sprache

Dr. Andrea Abel
Lehrt und forscht an der freien Uni-
versität Bozen & Eurac Research
DIDI ist eine Studie über Digital Na-
tives - Digital Immigrants von Eurac 
Reserach

Bereits der Minnesänger Oswald v. 
Wolkenstein produzierte mehrspra-
chige Texte
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Was bedeutet Mehrsprachigkeit...für dich? 
Umfrage

Südtirol, die Mehrsprachigkeit und ein chro-    
nisches  Bauchweh
Kommentar zum Thema

Ohne Zweifel, die Außensicht 
auf Südtirol ist eine schöne: ein 
mehrsprachiges Grenzland mit 
friedlich zusammenlebenden 
Volksgruppen, Menschen, die 
zumindest drei, häufig vier oder 
gar noch mehr Sprachen spre-
chen – eine Vorzeigeregion also, 
welche die Möglichkeiten der 
Mehrsprachigkeit erkannt hat 
und für sich zu nutzen weiß.
Genaueres Hinsehen jedoch 
trübt diesen Blick ein wenig. 
Wir haben Jugendliche, welche 
die zweite Landessprache kaum 
beherrschen. Bei der von vielen 
herbeigewünschten Einführung 
eines international ausgerichte-
ten Oberschulzweiges sieht 
man gleich schon das Autono-
miestatut bedroht. Und wenn 
italienische Familien ihre Kin-
der vermehrt in deutsche Schu-
len einschreiben, damit diese 
besser als ihre Eltern Deutsch 
lernen (haben wir uns das nicht 

immer gewünscht?), verursacht 
dies landesweites Bauchweh. Es 
gilt die deutsche Schule schließ-
lich vor drohender Italianisie-
rung und überhaupt vor Über-
fremdung zu schützen.
Der deutschsprachige Teil der 
Provinz befindet sich in dieser 
Hinsicht in chronischem Kri-
senmodus: Einerseits will man 
sich modern und vielsprachig 
ausrichten und andererseits gilt 
es, die deutsche Sprache, deut-
sche Kultur und mit ihnen die 
deutsche Schule zu bewahren. 
Anders ausgedrückt: Gerade 
das mehrsprachige Südtirol 
läuft Gefahr, aus einer legiti-
men Schutzhaltung heraus, bei 
zukunftsweisenden Entwicklun-
gen, sich selbst im Wege zu ste-
hen und im Vergleich zu ande-
ren Regionen einsprachiger zu 
sein als ihm lieb ist.
Dass aus dem dreisprachigen 
Land schon lange ein vielspra-

chiges Land geworden ist, 
sei nur am Rande erwähnt. 
Rund 10 Prozent der Südti-
roler Bevölkerung sprechen 
keine der drei Landesspra-
chen als Muttersprache und 
stellen prozentuell mittler-
weile mehr als den doppel-
ten Anteil der Bevölkerung 
als die kleinste der drei „of-
fiziellen" Sprachgruppen im 
Lande.
Was nun? Wie damit umgehen? 
Und welchen Weg soll die Bil-
dung einschlagen? Hier gibt es 
keine simplen Antworten. Es 
gilt die deutsche Schule als tra-
gende Säule der Autonomie zu 
erhalten und sie mit Weitsicht 
weiterzuentwickeln. Eine deut-
sche Schule jedoch, in der aus-
schließlich deutschsprachige 
Kinder sitzen, ist eine Vorstel-
lung, von er wir uns - ob wir 
wollen oder nicht – wohl für 
immer verabschieden müssen.

Mehrsprachigkeit zu fördern 
und Vielfalt als notwendiges 
Element für nachhaltiges Ler-
nen zu verstehen, ohne dabei 
den sprachlichen Ursprung von 
Kindern und Jugendlichen zu 
vernachlässigen, gehört heute 
zu den ganz großen Herausfor-
derungen der Schule. Dabei 
den Weg der Ab- oder Ausgren-
zung zu gehen, dürfte nicht nur 
für die Schule, sondern für die 
Gesellschaft als Ganzes proble-
matisch, wenn nicht gar gefähr-
lich sein.  
 > Christian Walcher

Christian Walcher

Schulinspektor an der Deutschen Bil-
dungsdirektion 

n In Südtirols Schulen wird die Mehrsprachigkeit gefördert auf den Straßen die Mehrsprachigkeit gelebt. Wir haben nachgefragt, was die diese 
für die Bevölkerung Südtirols bedeutet.  

„die Möglichkeit, mit Menschen in Kontakt zu 
treten, die ich sonst nicht verstehen würde, als 
wenn ich nur italienisch sprechen würde, und 

sie nur ihre Muttersprache“

 Giada, 35 Jahre
 

„Europa, Vielfalt, Chancen und 
Völkerverständigung!“

 Richard, 49 Jahre

Mehrprachigkeit bedeutet für mich...
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Geschätzte Leserinnen und Leser,
nachdem es sich um meinen ersten Brief aus Rom handelt, kurz die Vorgeschichte. Nach 
dem Sturz der Regierung Draghi kam es bekanntermaßen am 25.09.2022 zu Neuwahlen mit 
dem erwarteten Sieg der Rechtsparteien. Die konstituierende Sitzung des Parlaments fand 
am 13.10.2023 statt und bereits am 22.10.2023 wurde die Regierung Meloni angelobt. Die 
Mehrheitsverhältnisse waren so klar, dass Giorgia Meloni von den ansonsten üblichen Kon-
sultationen des/r vom Staatspräsidenten designierten Ministerpräsidenten/in mit den im Par-
lament vertretenen politischen Gruppierungen absah und sofort die Regierungsmannschaft 
für die Vertrauensfrage im Parlament präsentierte. 

Wie eigentlich zu erwarten, wechselten die Töne der als Oppositionsführerin stets angriffs-
bereiten und wortgewaltigen Ministerpräsidentin zu moderater Wortwahl und Lautstärke und die Weste der Regierungsaufgabe ließ 
Meloni rasch zu einer Staatsfrau mutieren, die trotz der ihr verbliebenen Durchsetzungskraft auch den Ausgleich im Auge zu be-
halten hatte. Es spricht für Giorgia Meloni, dass sie sich in der zweifelsfrei männerdominierten rechten Szene zur unbestrittenen 
Führerin entwickeln konnte und diese Rolle ist ihr auch als Ministerpräsidentin geblieben. Auch der Lega-Führer Matteo Salvini, 
selbst in der Regierung kaum zähmbar, vermag sich von Meloni nicht merklich abzukoppeln, um durch seine bekannten Alleingänge 
zu punkten. Die Mehrheit ist stabil, Italien scheint zumindest für einige Jahre von Regierungskrisen gefeit zu sein und die Regie-
rung ist vollauf damit beschäftigt, das Programm abzuarbeiten, um die aus Europa zugesicherten Wiederaufbaugelder auch tatsäch-
lich beanspruchen zu können. 

Die Arbeit im Parlament hat sich mit der neuen Regierung allerdings kaum verändert. Auch die Regierung Meloni, die als Opposi-
tionsführerin eine wichtigere Rolle für das Parlament beanspruchte, arbeitet vorzugsweise mit Gesetzesdekreten, die innerhalb von 
60 Tagen ab Veröffentlichung vom Parlament in Gesetz umgewandelt werden müssen. Die Gesetzesinitiative des Parlaments bzw. 
der einzelnen Parlamentarier wird dadurch beschränkt, es besteht in der Regel lediglich die Möglichkeit, im Zuge der Genehmigung 
der Umwandlungsgesetze mittels Abänderungsanträgen aktiv am Gesetzgebungsprozess mitzuwirken. Dazu kommt, dass die Regie-
rung häufig die Vertrauensfrage stellt (allein diese Woche zweimal), wodurch die Ausübung der parlamentarischen Tätigkeit noch 
weiter eingeschränkt wird. Trotz allem muss anerkannt werden, dass Meloni ihre Arbeit bislang gut erledigt. Zwar ist die Haltung 
der Mehrheit zu bestimmten gesellschaftspolitischen Fragen mehr als fragwürdig und nicht zeitgemäß, der Handlungsfähigkeit und 
der Bestimmtheit von Ministerpräsidentin Meloni gebührt jedoch Anerkennung.

Manfred Schullian

Brief aus Rom:
Innenperspektive

Manfred Schullian

Rechtsanwalt und Kammerabgeord-
neter der SVP in Rom. 

„ist eine große Chance, eine Möglichkeit und 
ein Vorteil, schon in der Jugend eine zweite 

Sprache zu lernen. Es ist eine Berufs- und So-
zialkompetenz“

 Iris, 46 Jahre

„mit onderen af verschiedene Sprochen 
kommunizieren“

 Petra, 25 Jahre

„bei Unverständnis z.B. mit Touristen 
manchmal auch mit Händen und 

Füßen...“

 Doris, 52 Jahre

„Kulturvielfalt, Freiheit, öffnet Tore und 
vervollständigt die Persönlichkeit. Sie bie-

tet die Möglichkeit, Dinge von anderen 
Perspektiven zu betrachten.“

 Eleonore, 14 Jahre

„Per me il multilinguismo è molto impor-
tante. Essere bi-, tri- o quadrilingue vuol 
dire avere una maggiore apertura verso 

il mondo.“

 Emma, 13 Jahre

Mehrprachigkeit bedeutet für mich...
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I N N O VAT I V

Salat frisch gefischt
Solos, Tramin

n Salat wird jetzt gefischt: zum 
Wohle der Menschen und unseres 
Planeten. Die innovative Anbau-
weise des Südtiroler Startups   
SOLOS hat gleich mehrere Vortei-
le und bietet eine Alternative zur 
konventionellen Landwirtschaft. 

Denn die Gründer von SOLOS 
haben eine klare Meinung, 
wenn es um die Themen Um-
welt und Ernährung geht: wie 
bisher, geht es nicht mehr wei-
ter. 
Auch unsere Enkel haben eine 
lebenswerte Zukunft verdient. 
Dafür beschreitet das Startup 
neue Wege. Und zwar mit dem 
ersten Südtiroler Aquaponik-
projekt. Einem Verfahren, das 
Fischzucht und Gemüseanbau 
in einem geschlossenen Kreis-
lauf verbindet. Mit diesem 
können frische, gesunde und 
unbehandelte Lebensmittel 
produziert werden – von Ge-
müse über Kräuter, Gewürze 
bis hin zu Fisch und Krusten-
tieren. 

Zündende Idee beim Famili-
en-Weihnachtsessen

Die Idee für SOLOS entzün-
dete sich bei einem Familien-
Weihnachtsessen vor drei Jah-
ren – und an der Diskussion 
über nahhaltigen Fisch. Die 
drei Brüder Thomas, Armin, 
Tobias und Schwager Mat-
thäus ließ das Thema nicht 
mehr los. Daraus entstand die 
Idee zur nachhaltigen Produk-
tion von Fisch und Gemüse. 
Seitdem ist viel passiert. 
Mittlerweile wird auf einer 
1.000 Quadratmeter großen 
Fläche in Tramin produziert 
und der Verkauf ist in ausge-
wählten Südtiroler Fachge-
schäften angelaufen. Auch in 
der Gastronomie hat der SO-
LOS-Salat seinen Platz gefun-

den. Bei der Bozner Hotelfach-
messe 2022 erhielt SOLOS für 
seinen Aquaponik-Salat den 
Nachhaltigkeitspreis. 

Natürliche und nachhaltige 
Produktion durch Symbiose

Gemüseanbau & Fischzucht  
gehen bei uns Hand in Hand. 
Das hat gleich mehrere Vor-
teile: durch das Kreislaufsys-
tem wird der Salat natürlich 
gedüngt und ressourcenscho-
nend produziert. 
Das Abenteuer beginnt in den 
Fischtanks mit unseren Forel-
lenbarschen. Ihre Ausscheidun-
gen, in Form von Ammoniak, 
sind für die Pflanzen noch nicht 
verwertbar, sodass das Wasser 
von da über einen Biofilter mit 
unzähligen Mikroorganismen 
läuft. Es sind dort zwei ver-
schiedene Bakterienkulturen, 
die für die Aufbereitung unver-
zichtbar sind. Die einen produ-
zieren Nitrit, die anderen Nitrat 
(Nitrifikation). Das wiederum 
dient den Pflanzen als Nähr-
stoffe, wodurch ihr gesundes 
und natürliches Wachstum er-
möglicht wird. Die Pflanzen 
haben aber auch noch die sehr 
wichtige Aufgabe, das Wasser 
zu filtern, indem sie ihm die 
Nährstoffe entziehen. So kann 
es gereinigt wieder zurück zu 
den Fischen gelangen und der 
geschlossene Kreislauf beginnt 
von vorne.
Erwähnenswert ist, dass wir 
durch diese Methode bis zu 
90% Wasser einsparen. 

Salat nicht nur im Sommer 

Salat gibt’s bei uns nicht nur 
in der warmen Jahreszeit! Un-
ser Anbausystem macht es 
möglich, das ganze Jahr fri-
schen Salat in Tramin zu ern-
ten. Damit verzichten wir auf 

weite Wege. Platz ist dabei für 
uns kein Thema. Durch unsere 
innovative Anbauweise bauen 
wir 12-mal mehr Salat an, als 
es in der konventionellen 
Landwirtschaft der Fall wäre. 

Wurzel sei Dank! 

Der Salat bleibt frisch, auch 
nachdem er in der heimischen 
Küche steht. Die Pflanze lebt 
durch die Wurzel auch nach 

der Ernte weiter. 

Salat ist erst der Anfang

Der Salat aus Aquaponik-Pro-
duktion ist erst der Anfang: 
Die Anlage in Tramin dient 
auch als Testanlage zur For-
schung & Entwicklung zum 
Anbau von Kräutern, Gewür-
zen und vielem mehr – sowie 
zur Aus- und Weiterbildung 
von Produzent:innen. <

Der Salat von SOLOS wächst im Wasser, das von den Pflanzen gerei-
nigt wird. Dieses gelangt dann gereinigt wieder zurück zu den Fischen.  
 Foto: SOLOS

Das Gründerteam von SOLOS möchte etwas bewegen: Qualitativ 
hochwertige und nachhaltige Lebensmittel für mehr Geschmack, Wohl-
befinden und eine lebenswerte Zukunft.  Foto: SOLOS    
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Wenn der 
Apfellastwagen kommt
Erinnerungen an eine Südtiroler-
siedlung

Während der „Optionszeit“ verließen viele 
Südtiroler Familien ihre Heimat, um in ei-
gens errichteten Wohneinheiten in Öster-
reich und Deutschland ein neues Zuhause 
zu finden. Margit Weiß wuchs in den 
Sechziger- und Siebzigerjahren in einer 
sol-chen Südtirolersiedlung auf. Mit den 
Augen eines Kindes be-trachtet sie den 
damaligen Alltag und die illustren Persönlich-keiten in der 
Siedlung: Da gibt es den blumenpflückenden Herrn Maier, die 
Fani-Tant mit ihren Liebschaften oder den ge-liebten Großvater 
Carlo. Was sie alle eint, ist der Verlust der Heimat.

„Wenn der Apfellastwagen kommt
Erinnerungen an eine Südtirolersiedlung“

von Margit Weiß
Edition Raetia 2023

ISBN 978-88-7283-868-6

BUCHVORSTELLUNG

"Inseln der Vertrautheit"
Margit Weiß, Autorin 

H&W: Wie durch ein Fernrohr 
blicken Sie auf Geschichten von 
Menschen, die in der Südtiroler 
Siedlung in Kufstein gelebt haben. 
An welche Geschichte erinnern 
Sie sich besonders gerne? Wa-
rum?

Weiß: An die Erlebnisse beim 
Spazierengehen mit dem Groß-
vater. Er hat mir nicht ein Pro-
gramm geboten, so, als müsste 
man einem Kind Unterhaltung 
bieten. Er hat mich einfach 
überallhin mitgenommen. Die 
Welt war quasi unser Pro-
gramm, er hat mir Zugänge 
geschaffen. Wobei „Welt“ 
nicht bedeutet hat, Karibik 
oder Australien, sondern, das, 
was es an uns herange-
schwemmt hat beim Spazier-
engehen… Leute, Pflanzen, 
Tiere, Baustellen, Geschäfte, 
Situationen … Das war immer 
spannend.

H&W: Was hat es mit dem Titel 
„Wenn der Apfelwagen kommt“ 
auf sich?

Weiß: Immer wieder ist ein 
Lastwagen aus Südtirol ge-
kommen. Der Titel spiegelt die 
Bedeutung, die Gegenstände, 
Früchte, Wein aus Südtirol für 
in der Siedlung hatten. Das 
waren dann nicht nur Äpfel, 
das waren Verbindungen zur 
Heimat bzw. Inseln von Ver-
trautheit.

H&W: Wie erlebten Sie das Leben 
außerhalb der Siedlung? Gab es 
viele Kontakte zu anderen Kin-
dern? Wie war es etwa in der 
Schule? Gehörten Sie „dazu“ 
oder war ein Unterschied zu spü-
ren?

Weiß: Dazu muss man viel-
leicht wissen, dass in den Süd-
tirolersiedlungen überwiegend 

Südtiroler angesiedelt waren, 
aber nicht nur. Von 1939 bis 
1941 wurden in Kufstein 410 
Wohnungen errichtet, in denen 
350 Südtiroler Familien unter-
kamen und die anderen wur-
den beispielsweise an Familien 
vergeben, deren Wohnungen 
durch Bomben zerstört waren. 
In den 40iger Jahren hatte 
Kufstein ca. 7500 Einwohner. 
Die angesiedelten Südtiroler 
waren ca. 2000 Personen. 
Dass es da zu Spannungen 
kam, vor allem zu Neid auf 
die, für damalige Verhältnisse, 
gut ausgestatteten Wohnun-
gen, ist nachvollziehbar. Es 
gab seit den 50iger Jahren in 
der Siedlung eigene Kindergär-
ten, eine eigene Volksschule, 
in denen zu einem beträchtli-
chen Anteil südtirolstämmige 
Kinder waren, das heißt, es 
war in meiner Umgebung nor-
mal auf Kufsteinerisches und 
auf Südtirolerisches zu treffen, 
wobei die Zugezogenen in der 

Siedlung bis in die 70iger Jahre hinein eine viel 
größere Gruppe darstellten, als die schon län-
ger Ansässigen. In den weiterführenden Schu-
len habe ich dann schon festgestellt, dass man-
ches mir Vertraute nicht kufsteinerisch war… 
bestimmtes Essen, manche Spiele zB das Tisch-
kegelspiel, manche Bezeichnungen etc. In den 
ersten zehn Jahren waren die Kinderkontakte 
vorwiegend auf die Siedlung konzentriert, spä-
ter, sicher auch durch die gemeinsame Schule, 
bestanden Kontakte zu Jugendlichen aus der 
ganzen Stadt. Ich bin in der Siedlung stark be-
zogen auf den ladinischen Familienteil aufge-
wachsen. Mein Vater ist jedoch Kufsteiner und 
ich hatte immer schon zu zwei Welten Verbin-
dung. In meiner Generation habe ich keine 
Benachteiligungen erlebt. Meine Mutter und 
meine Großeltern bekamen Feindseligkeiten 
jedoch noch vielfach zu spüren.
 <

„hatte immer schon zu zwei Welten 
Verbindung“

Margit Weiß, Autorin und 
Psychotherapeutin,

geboren und aufgewachsen in der Südtirolsiedlung in 
Kufstein

  Foto: RAETIA
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N Ü T Z L I C H E S

Ergänzung zum Expertenbeitrag H&W April/Mai

Neuerung des Ablaufs bei Antrag um Arbeitslosengeld:
Der Antragsteller um Arbeitslosengeld muss zuerst zum Patronat, um den Antrag um Arbeitslosengeld Naspi zu stellen. Das Ar-
beitsamt wird den Kunden für einen Termin kontaktieren. Der Antragsteller muss nicht mehr ohne vorherige Vereinbarung zum Ar-
beitsamt.

Ergebnisse der 50. Grenzpendlertagung
Südtiroler in der Welt

Am 20. Mai fand im Kulturhaus 
in Schluderns die bereits 50. Aus-
gabe der Grenzpendlertagung 
statt. Das Wichtigste in Kürze:

Steuerabkommen zwischen 
Italien und Schweiz für 
Grenzpendler:innen

Ein langer Weg nähert sich 
dem Ende.
Das Gesetz zur Ratifizierung 
des neuen Steuerabkommens 
mit der Schweiz ist am 31. Mai 
2023 durch den Senat endgül-
tig verabschiedet worden. Da-
nach wird es durch den Staats-
präsidenten ratifiziert.
Inkrafttreten wird das Abkom-
men mit dem Austausch der 
Ratifizierungsurkunden (No-
tenwechsel) zwischen den Re-
gierungen Italiens und der 
Schweiz.
Damit scheint es realistisch zu 
werden, dass das neue Steuer-
abkommen mit der Schweiz ab 
dem 1.1.2024 Anwendung fin-
den wird. Dieses löst das Ab-
kommen aus dem Jahr 1974 
ab.
Zukünftige Grenzpend-
ler:innen werden in der 
Schweiz und in Italien besteu-
ert, wobei die Schweizer 
Steuer in Italien in Abzug ge-
bracht wird. Außerdem wird 
der Steuerfreibetrag für Grenz-
pendler in Italien auf € 
10.000,00 erhöht.
„Alte und aktuelle 
Grenzpendler:innen“ bleiben 
jene Grenzpendler:innen, die 
zum Zeitpunkt des Inkrafttre-

Die diesjährige Grenzpendlertagung war sehr gut besucht. Unter den 
Anwesenden waren auch Landeshauptmann Arno Kompatscher und 
Landeshauptmannstellvertreterin und Vorstandsmitglied der "Südtiroler in 
der Welt" Waltraud Deeg. 

tens des Abkommens (sprich 
nach Notenwechsel) bereits 
Grenzpendler:innen sind (ei-
nen Arbeitsvertrag haben) 
bzw. zwischen dem 31.12.2018 
und dem Inkrafttreten des Ab-
kommens bereits einmal 
Grenzpendler:innen waren.

Familiengeld – Formular 
E411

Arbeitet ein Elternteil im Aus-
land wendet sich im Normal-
fall die ausländische Kinder-
geldstelle an die INPS, um von 
der INPS auf behördlichem 
Weg zu erfahren, wieviel Kin-
dergeld die Familie bereits in 
Italien bezieht.
Die INPS stellt aber seit einem 
Jahr kein Formular E411 aus, 
das die Grundlage für die aus-
ländischen Kindergeldstellen 
ist, um die Höhe des zustehen-
den ausländischen Kindergel-
des zu berechnen.
Große Kindergeldstellen in der 
Schweiz wie die SVA Grau-
bünden und die Ausgleichs-
kasse GHI Gewerbe Handel 
Industrie - Graubünden Glarus 
zahlen dennoch weiterhin das 
Kindergeld aus, sofern die Fa-
milien über einen Kontoauszug 
und weitere Dokumente nach-
weisen kann, wieviel Kinder-
geld (inklusive Assegno Unico) 
sie in Italien bezieht.
Kleinere Kindergeldstellen be-
halten sich die Weiterzahlun-
gen teilweise vor, bis die INPS 
wieder offizielle Bestätigung 

ausstellen kann. In diesem Fall 
werden die berechtigen Kin-
dergelder nachgezahlt.
Österreich handhabt die The-
matik ähnlich.

Homeoffice:

Dies ist derzeit über eine 
Übergangsregelung zwischen 
1. Februar – 30. Juni 2023 
festgelegt. Diese Übergangsre-
gelung ist im aktuellen Abän-
derungsantrag zum Ratifizie-
rungsgesetz zwischen Italien 
und der Schweiz enthalten.
Dabei darf Homeoffice höchs-
tens 40 % der Arbeitszeit aus-
machen. D.h. in der Praxis 2 
Tage die Woche. Bis zu diesem 
Ausmaß bleibt der Status als 
Grenzpendler aufrecht. Dies 
sollte auch für die derzeit in 
der Schweiz zu versteuernden 
Arbeitsverhältnisse gelten.

Es handelt sich um eine beson-
dere Ausnahmeregelung.
Man geht davon aus, dass auf-
grund weiterer Gespräche zwi-
schen der Schweiz und Italien 
diese 40 % Regelung auch für 
die Zukunft festgelegt wird.
Was aber bereits jetzt gilt und 
auch weiterhin so bleiben 
wird, ist die Regelung, dass 
Grenzpendler an max. 45 Ta-
gen nicht an den Wohnort zu-
rückkehren müssen (ohne Ur-
laub und Zeitausgleich). Bis zu 
dieser Spanne bleiben sie den-
noch echte Grenzpendler.

Hier finden Sie Unterlagen 
zur Tagung:
https://www.suedtirolerin-
derwelt.org/beratung-und-in-
formation/grenzpendler/
 

 < Rosemarie Mayer
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n Prächtige Bürgerhäuser mit 
ihren charakteristischen Erkern, 
malerische Einkaufsstraßen, mit-
telalterliche Plätze und eine Berg-
kulisse, die zum Greifen nahe 
scheint: Die Alpinstadt Sterzing 
bezaubert ihre Besucher mit ih-
rem unvergleichlichen Charme. 

Schon seit jeher gilt das auf 
knapp 1.000 m Meereshöhe ge-
legene Sterzing als reger Han-
delsort - vor allem aufgrund 
seiner strategisch guten Lage 
am wichtigen Nord-Süd Über-
gang am Brennerpass. Unter 
dem römischen Feldherrn Dr-
usus entstand hier 14 v. Chr. 
die Siedlung „Vipitenum“. Aus 
einer Ansiedlung der Bajuwa-
ren entwickelte sich die ur-
kundlich erstmals 1180 er-
wähnte Ortschaft „Sterczin-
gen“, der Graf Meinhard II. 
von Tirol um das Jahr 1280 das 
Stadtrecht verlieh. Die durch 
den Bergbau im 15. Jahrhun-
dert zu Reichtum gekommene 
Fuggerstadt gilt als das wirt-
schaftliche und soziale Zent-
rum des Wipptales und ver-
sprüht noch heute mittelalter-
liches Flair und alpinen 
Charme. 

Das Wahrzeichen der Stadt ist 
der Zwölferturm, der mit einer 
Höhe von 46 m alle anderen 
Gebäude überragt. Im Jahr 
1468 als Wachturm errichtet, 
sollte er die Stadt vor Kriegs-, 
Feuer- und Wassergefahren 
schützen. Ins Auge sticht auch 
das um 1524 errichtete Rat-
haus mit seinem markanten Er-
ker. Der historische Ratssaal 
gilt als einer der schönsten sei-
ner Art in ganz Tirol. Weitere 
Blütezeiten erlebte Sterzing im 
18. Jahrhundert zur Zeit der 
beliebten Italien-Reisen, als u. 
a. auch Johann Wolfgang von 
Goethe an Sterzing vorbeizog, 

Sommertreffen in Sterzing
Am 29. Juli 2023 für die Südtiroler in der Welt

sowie um 1900 mit dem Auf-
flammen des Alpintourismus. 

Shopping & Genuss 

Eingebettet in eine majestä-
tisch anmutende Bergwelt, 
wird eine Shoppingtour durch 
das malerische Städtchen zu 
einem Genuss für alle Sinne. 
Von italienischer Designer-
mode bis hin zu traditionellen 
Südtiroler Handwerksproduk-
ten bietet Sterzing für jeden 
Geschmack ein vielfältiges An-
gebot. Für einen erfrischenden 
Aperitif oder leckere Gaumen-
freuden öffnen stilvolle Cafés 
und Restaurants ihre Tore und 
verwöhnen ihre Gäste mit be-
sonderen alpinen bis mediter-
ranen Köstlichkeiten. In den 
Sommermonaten beleben zahl-
reiche Events die Stadt und 
machen sie auch in den Abend-
stunden zu einem besonderen 
gesellschaftlichen und kulturel-

len Treffpunkt. Im Winter lässt 
die Sterzinger Glockenweih-
nacht mit Weihnachtsmarkt 
und stimmungsvollem Rah-
menprogramm die Herzen hö-
herschlagen.

Sportlich & erlebnisreich 

Die Talstation des Sterzinger 
Haus- und Freizeitberges 
„Rosskopf“ befindet sich nur 
wenige Gehminuten vom Zen-
trum der Alpinstadt entfernt – 
so lassen sich Kultur, Kulinarik 
und sportliche Aktivitäten per-
fekt verbinden. Als Sommer-
Highlight wurde vor kurzem 
die neue Sommerrodelbahn 
„Panorama Mountain Coaster“ 
am Sterzinger installiert. 
Im Winter verwandelt sich 
Sterzing und seine Umgebung 
in ein Wintersportgebiet: Ski-
fahren am Rosskopf, langlau-
fen im Pfitschtal, herausfor-
dernde Skitouren und herrliche 

Das Wahrzeichen der Stadt, der Zwölfertrum, überragt 
alle anderen Gebäude der Stadt.
 Foto: Tourismusgenossenschaft Sterzing Pfitsch Freienfeld

Winterwanderungen durch un-
berührte Natur – Sportbegeis-
terte kommen hier voll auf ihre 
Kosten! Am Rosskopf gibt es 
dabei die längste beleuchtete 
und beschneite Rodelbahn 
Südtirols und Italiens. 

Kunst & Kultur

Kirchen und Kapellen, Burgen 
und Schlösser sowie Museen 
bieten genauso wie alte Bürger-
häuser und Bergbauernhöfe oft 
unerwartete Schmuckstücke 
aus längst vergangenen Zeiten 
und erzählen Geschichten von 
früher. Ideal für feinsinnige 
Kunst- und Kulturliebhaber. 
Sterzing, eine geschichtsträch-
tige Stadt Sterzing mit alpinem 
Charme und tollem Flair. 

> 

Der Rosskopf hat sowohl im Winter als auch im 
Sommer einiges zu bieten. 
 Fotos: Tourismusgenossenschaft Sterzing Pfitsch Freienfeld
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Programmablauf des Sommertreffens in Sterzing:

9:30 Uhr Messfeier in der Pfarrkirche „Maria im Moos“ in 
  Sterzing mit Dekan Christoph Schweigl - 
  Musikalische Umrahmung Bürgerkapelle Sterzing 
 
10:15 Uhr Einmarsch in den Innenhof „Deutschhaus“ mit der 
  Bürgerkapelle Sterzing mit Umtrunk
  Begrüßung der Südtiroler in der Welt:
  Helga Mutschlechner OG Sterzing und 
  Luise Pörnbacher Vorsitzende der Südtiroler in der Welt  
  Einzug über den Fischerweg zum Mittagessen

12:15 Uhr Mittagessen im Ex Despar in der Brennerstraße
  Grußworte der Ehrengäste

14:00 Uhr Nachmittagsprogramm
  - Führungen: Multschermuseum - Pfarrkirche, Rathaus - 
    Hl. Geistkirche - Zwölferturm Sterzing 
  - Busfahrt ins Ridnauntal mit Touristenführer
  - Unterhaltungsmusik mit „Tiroler Herz“          

16:30 Uhr  Kaffee und Kuchen sowie Sterzinger Krapfen 

17.30 Uhr       Veranstaltungsende   

Typisch Südtirol
Herz Jesu Feuer

n Am dritten Abend nach Pfing-
sten ist es überall auf Bergen und 
Anhöhen zu sehen: das Herz-Je-
su-Feuer. Heuer fällt dieser beson-
dere Tag auf den Sonntag, den 
18. Juni. 

Es ist ein Brauch, der auf ein 
Gelöbnis aus dem Frühjahr 
1796 zurückgeht. Die franzö-
sischen Truppen unter Napo-
leon standen kurz vor Tirol. 
Die Tiroler Landesräte trafen 
sich in Bozen, um über das 
weitere Vorgehen zu beraten. 
Dabei vertrauten sie sich dem 
„Heiligsten Herzen Jesu“ an, 
um göttlichen Beistand zu er-
halten. Sie gelobten, das Herz-
Jesu-Fest künftig besonders 
feierlich zu begehen, wenn die 

Ein Herz Jesu Feuer (13.06.2021), das zusammen mit dem AVS Lana 
und dem Südtiroler Schützenbund auf der großen Laugenspitze (2.434m) 
gemacht wurde. Foto: Südtiroler Schützenbund

Gefahr gebannt sei. Und so ge-
schah es dann auch.

Beim Hochamt des Herz-Jesu-
Sonntages wird zunächst der 
Bund mit dem Herzen Jesu 
erneuert und vielerorts eine 
Prozession abgehalten. Seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurden zudem Bergfeuer ent-
zündet. Diese traten immer 
mehr in Konkurrenz zum alten 
Brauch der Sonnwendfeuer. 
Auch heute noch werden im 
ganzen Land Feuer entzündet, 
die an jenes Gelöbnis erinnern. 
Doch zugleich ist es auch ein 
kleinerer Wettbewerb und for-
dert vor allem die Jugend her-
aus: schroffe Wände, steile 
Berge die höchsten Feuerstel-

len werden gesucht, um das 
größte und schönste Feuer zu 
entfachen. 
Vermutlich zählen die Bergfeu-
er der Tschenglser Hochwand 
(3.300 m) zu den höchsten 
Feuern in Tirol. Oftmals leuch-

ten die Feuer in Form von 
Herzen, einem Kreuz, den Zei-
chen Christi „INRI“ und „IHS“ 
oder dem Tiroler Adler. 
 
 > 

 Der Verein Südtiroler in der Welt     
 freut sich auf Ihr Kommen!

 Anmeldungen unter:
 suedtiroler-welt@kvw.org
 0039/ 0471 309176

              Anmeldeschluss: 14. Juli
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DAS AUGE WILL SCHÖNHEIT 
Treff.Heimat im April und Mai

Treff.Heimat im April: Besuch im Eccel-Kreuzer Museum 
in Bozen
Eva Maria Eccel und ihr Ehmann, Josef Kreuzer begannen 
etwa 1950 eine Galerie aufzubauen, aus der in der Folge 
eine bedeutende Kunstsammlung entstand, die sie nach 
umfassenden Restaurierung des Gebäudes in der Silber-
gasse testamentarisch dem Land Südtirol übertrugen. 2020 
wurde das Eccel-Kreuzer-Museum offiziell als neues Lan-
desmuseum eröffnet. Kunstschätze von mehr als 300 
Kuüstlern aus Südtirol, dem Trentino und Österreich, ge-
schaffen in der Zeit von 1900 bis heute, repräsentieren 
über 200 Jahre Kunstgeschichte. Und so begegnen uns bei 
dem Gang durch das imposante Haus unter den Lauben, 
zahlreiche vertraute Namen bedeutender Künstler der Al-
penregion. 
 > Maria Aloisia Spitaler

Treff.Heimat im Mai: Herr Valentin Hofer führte 
uns an diesem Nachmittag durch die magische Welt 
des Kaffees, angefangen von der Geschichte, über 
den Anbau, der Röstung bis hin zu den verschie-
denen Kaffeesorten und Möglichkeiten der Zube-
reitung. 
Caroma wurde 1995 vom Röstmeister Valentin 
Hofer, in Völs am Schlern gegründet. Italienweit 
ist Valentin Hofer auch der erste Röstmeister, der 
sich „Kaffee Experte“ und „Chef Diplom Kaffee-
sommelier“ nennen darf.
Als Abschluss durften wir den Unterschied von 
Kaffee Robusta (mit viel Koffein und Chlorogen-
säure und dadurch schlechter verträglich) und Kaf-

fee Arabica (mit weniger Koffein und Chlorogensäure und dadurch gut verträglich) probieren. Dafür möchten wir uns ganz herzlich 
bei ihm und seinem Team bedanken. 
 > Luise Pörnbacher

Maienzeit ist Marienzeit
Verein Südtiroler in München

Maienzeit ist Marienzeit und so war es auch für die Süd-
tiroler in München ein Bedürfnis, bei der Marienstatue 
im kirchlichen Zentrum in einer Andacht der Muttergot-
tes zu gedenken. Bewegende Dank- und Bittgebete bilde-
ten neben vielfältigen Liedern den Mittelpunkt, die zu 
Ehren der Mutter Jesu vom Singkreis in bewährter Weise 
auf der grünen Wiese vorgetragen wurden. Anschließend 
wurden im Vereinsraum bei Kaffee und Kuchen viele Ge-
danken ausgetauscht. 
Dies war offensichtlich notwendig, in dieser teilweise 
friedlosen, von Kriegs- und Erdbeben geschüttelten Zeit. 
 > ej
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 Nächster 

08. Juni SPID Info mit Alfred Larentis
29. Juli Sommertreffen in Sterzing
Im August findet kein Treffen statt

Informationen bei Südtiroler in der Welt, 
Tel. 0471 300213 oder suedtiroler-welt@kvw.org.

TREFF•Heimat

I N T E R N

Besuch im Mooseum
Verband der Südtiroler aus Oberösterreich

Im Rahmen ihrer Kulturreise besuchten der Südtirolerverband aus 
Oberösterreich das Bunkermuseum in Moos/Passeier. Begleitet wurden 
sie dabei von den Vorstandsmitgliedern der Südtiroler in der Welt Erich 
Achmüller und Siegfried Gufler.
Das Bunker Mooseum ist eine museale Einrichtung, die in der vom 
faschistischen Regime errichteten Bunkeranlage untergebracht ist. Die 
Ausstellungen geben interessante Einblicke in den Naturpark Texel-
gruppe, in die Siedlungs- und Zeitgeschichte des Hinterpasseier und 
ins Leben des ehemaligen Bergwerk Schneeberg. Nach dem Bunkerer-
lebnis führt der Weg am angeschlossenen Steinbockgehege vorbei. Nach 
dem Mittagessen im nahen Gasthof Mooserwirt fuhr man wieder tal-
auswärts bis Meran, wo sich die Teilnehmer:innen noch einen Spazier-
gang durch die Kurstadt gönnten.
 > Erich Achmüller

Wanderwoche

Wir wollen auch in Zukunft die Heimat&Welt für Sie machen. 
Jede Spende ermöglicht unser Schaffen!

Kennwort: Heimat & Welt 2023
Bankverbindung „Südtiroler in der Welt“: Südtiroler Sparkasse Bozen
IBAN: IT68 A060 4511 6010 0000 0371 000 - BIC: CRBZIT2B001

Für die Schweizer Abonnenten:
Bankverbindung des Südtiroler Vereins Zürich: CH56 0900 0000 8902 5291 6, 
Postbank; Kennwort: Heimat & Welt 2023

Kein Interesse mehr an der Heimat&Welt oder möchten Sie unseren Newsletter abbonieren?

Teilen Sie uns das bitte mit! Dadurch können wir wertvolle Ressourcen sparen. 

E-mail an: suedtiroler-welt@kvw.org 

Mehr Berichte aus dem Vereinsleben der Südtiroler in der Welt er-
halten Sie auf unserer Homepage. 

www.suedtirolerinderwelt.org/vereine

mit Siegfried Gufler "im Süden von Südtirol"

am 27.08.2023 bis zum 03.09.2023

Anmeldungen unter:
KVW-Reisen
Tel: 0471 309 919
www.reisen.kvw.org
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PORTRÄT

Von Corvara in die Sonne Floridas
Ugo Pescosta, Hydrauliker in Florida

n Ugo Pescosta lebt seit 26 
Jahren in Florida und hat sich 
dort als Hydrauliker selbstständig 
gemacht. Seine Frau stammt 
ebenfalls aus Corvara. Ugo liebt 
es gemeinsam mit Freunden aufs 
Meer zu fahren, um zu fischen. 

Was hat Sie dazu bewogen ins 
Ausland zu gehen?
Pescosta: Die Antwort ist ganz 
einfach, eine Frau. 

Was hat Sie bewogen im Ausland 
zu bleiben? Welche Erfahrungen 
haben Sie gemacht?
Pescosta: Am Anfang war es 
etwas schwierig. Ich und 
meine damalige Frau hatten zu 
der Zeit eine neugeborene 
Tochter und hatten kaum 
Geld. Ich arbeitete bei einer 
Hydrauliker Firma, bei der ich 
anfangs Kanäle graben musste 
und verdiente damals gerade 
so viel, um für meine Familie 
zu sorgen. Die ersten Jahre wa-
ren sehr hart auch im beruf-
lich. Ich habe alles von neu 
lernen müssen, da die Konst-
ruktion hier ziemlich anders 
ist als bei uns und deshalb ist 
auch die Arbeit als Hydrauli-
ker hier bedeutend anders. 
Nach einigen Jahren habe ich 
dann schlussendlich die Meis-

Ugo Pescosta

-  Ugo Pescosta, geboren 03.01.1970
-  Lehrausbildung Hydrauliker
- arbeitete 12 Jahre bei den Seilbahnen in Corvara
-  Seit 1997 in Florida ansässig  
-  Ist dort als selbständiger Hydrauliker tätig
-  Verheiratet, zwei Töchter und einen Sohn
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Falls unzustellbar bitte zurück an:

Für Deutschland:

Verband der Südtiroler Vereine 

in der Bundesrepublik Deutschland

c/o INVIA Köln e.V.

Stolzestraße 1a

D - 50674 Köln

Für Österreich:

Gesamtverband der Südtiroler in Österreich

Zeughausgasse 8

A-6020 Innsbruck

Für die Schweiz:

Südtiroler Verein Zürich und Umgebung

c/o Franz Kasseroler

Ormisstrasse 95

CH 8706 Meilen

terprüfung absolviert und 
habe mich dann selbst-
ständig gemacht. Von 
diesem Moment an, hat 
ein gutes Leben angefan-
gen: Denn jeder braucht 
einen Hydrauliker. Es 
gibt viel Nachfrage und 
das Unternehmen geht 
gut und man kann gut da-
von leben. Ich bin seit 7 
Jahren wieder verheiratet, 
wir haben eine zwei jäh-
rige Tochter und interes-
santerweise ist meine 
Frau, ebenso wie ich, aus 
Corvara.  
 
Was hat sich in Südtirol (seit 
Ihrem Weggang) verändert? 
Pescosta: Ich lebe seit 26 
Jahren in Florida und ich 
glaube es hat sich in Süd-
tirol mittlerweile sehr viel 
verändert, vor allem von der 
urbanistischen Seite her be-
trachtet: alles hat sich vergrö-
ßert, größere Hotels, bessere 
Skilifte usw. Südtirol hat ins-
gesamt an Qualität zugenom-
men. Jedoch nicht das Nacht-
leben: heute gibt es immer we-
niger Nachtlokale für die jun-
gen Leute. Damals hingegen 
war abends überall etwas los, 
es gab ein tolles Nachtleben. 

Heute ist abends im Dorf fast 
gar kein Mensch mehr unter-
wegs. Das finde ich schade.

Fühlen Sie sich noch als Südtiro-
ler? Wie würden Sie heute Ihre 
Identität beschreiben? 
Pescosta: Ja auf jeden Fall, ich 
fühle mich immer noch als 
Südtiroler und Ladiner, der in 
Amerika lebt. Wir möchten 
auch sicher früher oder später 
wieder nach Südtirol zurück-
kehren. Ich vermisse oft un-
sere Berge und die verschiede-
nen Traditionen, die es im 

Laufe des Jahres in 
unseren Dörfern gibt. 
Damit meine ich all 
jene Traditionen,  mit 
denen ich als Kind 
aufgewachsen bin, wie 
zum Beispiel der Ni-
kolaus und der Kram-
pus, das Herz Jesus 
Fest, die üblichen 
Watt-Tourniere usw. 
Das finde ich schön. 
Hier ist es ganz an-
ders, da wir erstens 
nicht in einem kleinen 
Dorf leben und zwei-
tens, weil es sehr mul-
tikulturell ist.
Ich vermisse manch-
mal all die Traditionen 
von denen ich liebe 

Erinnerungen habe 
und finde es wunder-
schön, wenn eine 

kleine Dorfgemeinschaft die 
eigenen Traditionen weiter-
bringt.

Was wünschen Sie sich für die 
Zukunft Südtirols?
Pescosta: Für die Zukunft Süd-
tirols wünsche ich mir, dass 
der Tourismus weiterhin so gut 
läuft und dass die Traditionen 
erhalten bleiben.  <

Foto: Ugo Pescosta


